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Herr NEHRING gab eine vorläufige Entgegnung auf 
Wo LLEMAN<N s Abhandlung über die Diluvialsteppe. 

In der Sitzung vom 20. März d. J. habe ich die Mit­
theilungen des Herrn Dr. WoLLEMANN „ über  Gliede­
rung und  Fauna der Diluvialablagerungen im Dorfe  
T hiede bei  Braunschweig" einer kurzen Kritik unter­
worfen und mir vorbehalten, in einem Briefe an die Nie­
derrheinische Gesellschaft zu Bonn, in deren Sitzungsbe­
richten jene Mittheilungen erschienen sind 1), sowie demnächst 
in einer ausführlicheren Arbeit auf die Sache näher einzu-, 
gehen. Der damals in Aussicht genommene Brief ist von 
mir am 29. Mai an den Vorsitzenden der Niederrheinischen 
Gesellschaft, Herrn Prof. Dr. REIN in Bonn, mit der Bitte 
um Verlesung und demnächstigen Abdruck in den Sitzungs­
berichten der Bonner Gesellschaft abgesandt worden; ich 
habe denselben aber am 6. Juni zurückerhalten, mit der 
Bemerkung, dass die Niederrheinische Gesellschaft nur das 
abdrucke , was Mitgl ieder  derselben in den Sitzungen 
mittheilen; sie könne also meine Entgegnung, obgleich Herr 

') Sitzungsbericht vom 14. November 1887, pag. 260 ff. 
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Prof. REIN die Begründung derselben nicht bezweifle, nicht 
zum Abdruck bringen 1) . 

Da ich also vor den Mitgliedern der Niederrheinischen 
Gesellschaft und den Lesern ihrer Sitzungsberichte mich 
gegen die Angriffe WüLLEMANN's nicht vertheidigen konnte, 
habe ich später den Hauptinhalt des betr. Briefes zu einer 
Abhandlung „ über den Charakter der Quartär - Fauna von 
Thiede bei Braunschweig" verwerthet, welche sehr bald im 
„Neuen .Jahrbuch für Mineralogie etc." erscheinen wird. 

Inzwischen hat Herr "\VüLLE!'tIAXN das Erscheinen mei­
ner ausfiihrlichrren Entgegnung nicht abgewartet, sondern 
in den Verhandl. d. naturhist. Vereins zu Bonn, Bd. XXXXV, 
pag. 239-291 eine ziemlich umfangreiche Abhandlung „über 
die Dilmialsteppe" zum Abdruck gehracht2), in welcher er 
nicht nur die Quartär-Fauna von Thiede, sondern auch die­
jenige zahlreicher anderer Fundorte l\Iitteleuropas kritisch 
beleuchtet und den Beweis zu führen versucht, dass die 
von mir seit 1876 vertheidigte Hypothese, wonach in Mittel­
europa während eines gewissen Abschnittes der Diluvial­
zeit steppenartige Distriete mit einem mehr oder weniger 
continentalen Klima existirt haben, durchaus unbegründet sei. 

Diese Abhandlung, welche in dem Tone grossen Selbst­
bewusstseins geschrieben ist und mit dem Anspruche aus­
reichender Litteraturkenntniss auftritt, veranlasst mich, hier 
vor dieser Gesellschaft sofort nach Empfang des von Herrn 
.WoLLEMANN übersandten Separat - Abdrucks einige entgeg­
nende Bemerkungen vorzutragen, indem ich mir eine aus­
führlichere Entgegnung für später vorbehalte. 

1. Herr W OLLE!IIANN glaubt, mich über den Begriff 
der Steppe unterrichten zu müssen und beruft sich dabei 

') Ich betone, dass mein Brief durchaus sachlich und maassvoll 
geschrieben war. - Das Verfahren der �iederrhein. Gesellschaft steht 
im Widerspruch mit dem Grundsatze: Audiatur et altera pars ! 

2) Ich bemerke, dass ich nirgends 1·on „der Diluvialsteppe", son­
dern stets von „Steppen" in der Mehrzahl, resp. von „steppenartigen 
Districten" gesprochen habe, wodurch schon angedeutet ist, dass ich 
mir dieselben durch Gebirge, Gewässer und Waldcomplexe unter­
brochen denke. 
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auf SCHlllARDA, Die geograph. Verbreitung der Thiere, Wien 
1853, pag. 237. Wenn Herr W. sich eine ausreichende 
und tiefere Kenntniss der mannigfaltigen l\fodificationen der 
Steppe, welche in den von mir stets zum Vergleich heran­
gezogenen Gebieten Ost-Russlands und Südwest -Sibiriens 
vorkommen, verschaffen will, so möge er die Original­
werke lesen, in denen letztere beschrieben worden sind, und 
möge sich nicht mit dem kurzen Abschnitte des genannten 
Werks von ScH!ltARDA begnügen. Ich empfehle Herrn W. 
dringend die genaue Lectüre folgender Pu blicationen: 

PALLAS, Reise durch verschiedene Provinzen des Rus­
sischen Reiches, 3 Bde, St. Petersburg 1771-76, ein Werk, 
das Herr W. offenbar nicht gelesen hat , obgleich es für 
die vorliegende Discussion sehr wichtig ist. 

LEDEBOUR, Reise durch das Altai-Gebirge und die soon­
gorische Kirgisensteppe, 2 Bde, 1829, wo namentlich das über 
die Ischimsche Steppe Gesagte zu berücksichtigen wäre. 

EvERSMANN, Reise von Orenburg nach Buchara, Berlin 
1823. Derselbe, Zoolog. Erinnerungen aus den südwestl. Vor­
gebirgen des Urals. (Bull. phys. - math. Acad. St. Peters­
burg 1844, pag. 116 ff.) Vergl. Bull. Soc. Natural. 1\foscou, 
1840, p. 3-59; 1848, 1, p. 186-227; 1853, II, p. 487-501. 

A. TH. V ON MrnDEND ORI<'I:<', Sibirische Reise, Bd. IV, 
Theil 2, Petersburg 1867-1874. 

0. FINSCH, Reise nach West-Sibirien im Jahre 1876. 
Berlin 1879, wo namentlich das pag. 71 ff. Gesagte für 
Herrn W. lesenswerth sein dürfte. 

Ich könnte Herrn W. noch eine ganze Reihe von Wer­
ken nennen, aus denen er eine bessere Kenntniss der zwi­
schen Wolga und Irtysch gelegenen Steppen, sowie der 
Nachbargebiete bei genauer Lectüre gewinnen würde; doch 
werden die oben genannten Schriften schon genügen. Wer 
dieselben genau gelesen hat, wird nicht umhin können, die 
WoLLirnANN'sche  Abhandlung über  die Diluvial ­
steppe als ein Product ungenügender  Kenntniss der 
Lit teratur  zu bezeichnen. Herr W. behauptet, ich hätte 
den Begriff Steppe „verdreht"; nun, dann hat ihn PALLAS, 
der grosse Steppenreisende, vor 100 Jahren auch schon 

9* 
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„verdreht", und ich kann mich mit ihm über den WoLLE-
1\IANN'schen Vorwurf trösten. Wenn man sich nach Herrn 
W. richten wollte, so müsste das Wort Steppe an Hun­
derten von Stellen in dem berühmten P AI.LAS' sehen Reise­
werke als unrichtig oder verdreht gestrichen werden. 

Herr W. scheint gar nicht begreifen zu können, dass 
die Natur die Steppen nicht alle ganz gleichartig und eintönig 
nach dem ScmIARDA'schen Musterbilde hergestellt hat1). 

2. Ich· habe nirgends behauptet. Deutschland sei einst 
eine Bar ab a gewesen ; das ist eine durchaus unrichtige 
Insinuation vVoJ,LEi\fANN's , resp. eine Verdrehung meiner 
Bemerkungen in dem Sitzungsberichte der Berliner anthrop. 
Gesellschaft vom 11. März 1882. Die letzteren lauten 
wörtlich folgendermaassen: 

„Es wäre kühn, anf die Funde von Thiede allein 
die A nnahme einer ehemaligen Steppenzei t  Mit te l ­
europa' s zu  begründen. Da ich aber die Reste echter 
Steppenthiere ausser bei Thiede auch bei W esteregeln, 
Quedlinburg. Gera, Poesneck, .Jena, Saalfeld, in Oberfran­
ken, bei Würzburg, bei Eppelsheim, bei Steeten a. d. Lahn, 
bei Wien, in Ober - Ungarn und Süd - Ungarn nachweisen 
kann, da Herr Prof. vVoLmucn in Wien ebenfalls eine 
Steppenfauna für Böhmen und l\Iähren nachgewiesen hat, 
da ferner ·viele belgische und französische Fundorte Reste 
von Steppenthieren geliefert haben, da ausserdem die neue­
ren Untersuchungen Exm.1m's, BLYTT's und Anderer die 
Annahme einer pm;tglacialen Steppenzeit vom Standpunkte 

1) Herr WOLLEMANN sagt a. a. 0. pag. 287, ich.hätte p l ö t z l i c h  
nach der „glänzenden" 'Vidcrlegung MucH's eine ganz andere Defi­
nition des Begriffs Steppe gegeben. Dieses ist durchaus unwahr! 
Schon in meiner ersten ausführlicheren Mittheilung an VIRCHOW über 
meine Funde von vVesteregeln (Sitimngsber. der Berliner anthropol. 
Gesellsch. v. 16. Dec. 1876, S.-A. pa.g. 29 f.) sage ich: „Wahrschein­
lich war die Westeregeler Steppe im Westen und Südwesten einge­
rahmt von mit Kiefern b ew ald e t en Bt'rge n und Höhenzügen (Unter­
harz, Huy, Fallstein , Asse, Elm, die Höhen zwischen Helmstedt und 
Oschersleben); hinter Hadmersleben und Oschersleben ging sie nach 
\Vesten zu über in den 11.rossen Bruch, der als S t ep p e n s umpf zu 
betrachten sein würde." etc. 
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der Botanik aus unterstützen, da endlich auch viele Geolo­
gen die v. RICHTHOFEN'sche Lösstheorie für unseren mittel� 

europäischen Löss, oder doch für gewisse Lössablagerungen 
acceptirt haben, so sehe ich nicht ein, warum manche Ge­
lehrte, wie z. B. Herr Dr. Mucn in Wien, sich so sehr 
bemühen, die Annahme einer ehemaligen Steppenzeit Mittel­
europa's zu bekämpfen. Ist doch der Wechsel von Perio­
den mit oceanischem und continentalem Klima nebst den 
entsprechenden Vegetationsverhältnissen für viele Gegenden 
der Erdoberfläche so sicher nachweisbar, dass Niemand 
daran zweifeln kann. Mucn scheint freilich unter Steppe 
etwas Anderes zu verstehen, als ich; er meint, die Steppe 
sei an die Ebene gebunden, sie könne wesentlich nur auf 
ehemaligem Meeresgrunde sich herausbilden, sie entbehre 
ganz des Baumwuchses und dergl. Man lese doch nur die 
Reisewerke, welche sich mit den westsibirischen Steppen 
beschäftigen, und man wird sich überzeugen, dass es dort 
grosse Steppenge birge giebt, dass Waldinseln und ausge­
dehnte Complexe mit einzeln stehenden Bäumen (besonders 
Birken) 1) und Gestrüpp nicht fehlen, dass Flüsse und Seeen 
Abwechselung in die Steppe bringen. Es kommt eben auf 
den Hauptcharakter  der Landschaft, auf die vorherr ­
schende Pflanzendecke, auf die bes t immenden Faktoren 
in der Vertheilung der Niederschläge etc. an; und ich be­
haupte auch heute noch trotz aller Einwendungen, welche 
lVIucH dagegen erhoben hat, dass Mitteleuropa und speciell 
Deutschland in der auf die Eiszeit folgenden Periode ein 

· Klima, eine Vegetation und eine Fauna besessen hat, ·wie 
die Steppenbezirke des heutigen Westsibirien sie aufzu­
weisen haben. Wenn man nun die westsibirischen Distrikte 
trotz der vorhandenen Gebirge. W aldcomplexe, Seeen und 
Moore allgemein als Steppenlandschaften bezeichnet, so 
wird man diesen Ausdruck auch auf die ganz analog ge­
stalteten Landschaften des postglacialen Mitteleuropa an­
wenden können. " 

1) "Die Baraba - Steppe umfasst solche lichte Birkenwaldungen in 
grosser Ausdehnung, wird aber trotzdem allgemein als Steppe be­
zeichnet." 
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Jeder, der die bei dem Worte „Birken" angehängte Fuss­
note unbefangen liest, wird aus derselben entnehmen, dass 
ich die Baraba als ein extremes Beispiel  des Vorkom­
mens von ausgedehnten Birkenwäldern in den Steppengebieten 
West - Sibiriens und der Anwendung des Wortes Steppe 
anführe; ich habe mit keinem Worte gesagt, dass Deutsch­
land zur Zeit des diluvialen Akwf;aga eine Baraba gewesen 
sei. Herr W. legt aber meinen ·worten diesen Sinn unter, 
weil es ihm so passt, und knüpft daran eine gegen meine 
Logik gerichtete scharfe Bemerkung. (A. a. 0., p. 288.) 

3. Die von Herrn W. gemachten Versuche, die dilu­
vialen Sandspringer ( Alacf;aga jaculus f'oss.) und Ziesel 
(Spermoph. ruf'escens f'oss., Spennoph. fitlvus f'oss., Spermoph. 
guttatus f'oss. und Verwandte) in einen Gegensatz zu ihren 
heutigen Nachkommen zu bringen, und die Behauptung, 
dass sie recht wohl im Walde gelebt haben könnten, ma­
chen auf mich einen gradezu komischen Eindruck, zumal 
da Herr W. sich auch noch auf den seltsamen Vergleich 
l\'Iucn's zwischen Alacf;aga jaculus und Dendrolagus ursinus, 
einem nach l\'Iucn angeblich „ganz ähnlich gebauten Be­
wolmer der Bäume" bezieht 1). Herr W. nennt Jaculus 
ltudsonius „den americanischen Vetter" des Alact;aga jaculus. 
Nun, die Vetterschaft ist eine ziemlich entfernte, wie jeder 
Kenner weiss. Ausserdem ist Jacul-us liudsoni·us keineswegs 
ein ausschliesslicher Waldbewohner; im Gegentheil, er 
kommt vorzugsweise auf Wiesen unrl Saatfeldern vor. 
(Siehe HART MEIHUA!II, The Mammals of the Adirondack 
Region, New York 1884, p. 2UO.) Wenn Herr W. p. 281 
sagt: "Jedenfalls ist Alactaga so organisirt, dass er eben­
sowohl auf bewaldetem. wie unbewaldetem Terrain leben 
kann", so muss ich dieses für eine völlig unbewiesene, 
mit der Lebensweise und dem .Fussbau der Pferdespringer 
in directem Widerspruch stehende Behauptung erklären. 

') Herr MucH scheint von dem Skeletbau des Alactaga jaculus 
einen sehr mangelhaften Begriff zu haben. Man vergl. meine ausführ­
liche Abhandlung in der Zeitschr. f. ges. Katurwiss. Halle 1876, 
Bd. 4 7, p. 18-65, nrhst Tafel. - U!•hrr Dendrolngus sirhe A. WAGNER, 
])ie Säugethiere, Suppl., 5. Ahth., J 855, p. 284 f. 
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4. Die von Herrn W. in dem mitteleuropäischen Di­
luvium vermissten kle inen Steppenhams ter, wie Cri­
cetus phaeus, arenarius und Verwandte, sind von mir in 
wohlerhaltenen Fossilresten festgestellt worden, besonders 
zahlreich aus Süd-Ungarn, aber auch aus Nord-Ungarn und 
sogar von Saalfeld 1). WoLDRICH wies später auch bei 
Zuzlawitz am Böhmer Walde eine Hamster-Species von der 
Grösse des Cricftus phaeus nach 2). Ich selbst besitze durch 
die Güte des Herrn Prof. Dr. S. Rcl'l'n in Leutschau einen 
vollständig erhaltenen Unterkiefer eines solchen kleinen 
Steppenhamsters aus dem Höhlenlehm von 0-Ruzsin bei 
Kaschau, als Belagstück für die Richtigkeit meiner Be­
stimmung. Es handelt sich keineswegs um „ sehr fragliche 
Reste", wie Herr W. behauptet, sondern um sicher be­
stimmte, wohlerhaltene Reste. Dass dieselben der einen 
oder arnleren Specios unter den kleinen östlichen Steppen­
hamstern angehören, ist völlig sicher ; welcher von ihnen, 
ist weniger leicht festzustellen. Für die vorliegende Dis­
cussion kommt aber sehr wenig darauf an, ob man sie dem 
Cr. phaRus oder acedula oder arenarius zuschreibt. Letztere 
Arten stehen einander im Gebiss und in den sonstigen 
osteologischen Charakteren sehr nahe. 

5. Herr W. bezeichnet eine Anzahl von Wirbelthieren 
der Diluvialfauna von 'fhiede und anderen Fundorten mit 
grosser Bestimmtheit als „ Waldthiere"; so z. B. wird 
Canis vul,pes einfach als „ Waldfuchs " bezeichnet. Wenn 
Herr W. das oben citirte PALJ,As'sche Reisewerk studiren 
will, wird er sich leicht davon überzeugen können, dass 
Canis vul,pes und manche andere von ihm als entschiedene 
W aldthiere bezeichnete Species 3) in den westsibirischen 

') Zeitschr. cl. D. geolog. Gesellsch. 1880, pag. 496. Zeitschr. f. 
Ethnol., Berlin 1881, pag. 102 u. 107. Vergl. Jahrbuch d. geolog. 
Reichsanstalt in Wien, 1879, pag. 491. 

2) WOLDRICH, Diluviale Fauna von Zuzlawitz, 2. Theil, Wien 
1881, pag. 39. 

a) Thatsächlich befindet sich unter clen diluvialen Wirbelthieren 
\'On Thiede nicht ein einziges, welches unbedingt als ein echtes Wald­
thier bezeichnet werden müsste. 
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Steppengebieten zahlreich vorkonunen. 1) U eber die ausge­
storbenen Arten. wie Rhinoceros tichorhinus, vergleiche man 
meine Bemerkungen in der demnächst erscheinenden Ab­
handlung im Neuen Jahrbuch für Mineralogie. 

6. Alle Kenner der Steppen sind darüber einig. dass 
di e i n  Erdhöhlen lebenden N agcr die wichtigsten 
Charakterthiere der osteuropäischen und angrenzenden 
asiatischen Steppen sind. So z. B. heisst es bei GüEBEL, 
Reise in die Steppen des südlichen Russlands, II, p. 223: 
„ Unter den Säugethieren bilden die N agethiere, welche an 
den Zwiebeln der hier in ::\fonge wachsenden Lilienpflanzen 
reiche Nahrung finden und in unterirdischen Höhlen woh­
nen, mit denen die Steppe gleichsam unterminirt ist, die 
Hauptbewohner." Herr W. kennt die 8ache natürlich viel 
besser, als die Leute, welche in den Steppen selbst ge­
wesen sind; er legt auf die Nager kein Gewicht, sondern 
„gelangt zu seinen Resultaten auf einein ganz anderen Wege, 
nämlich durch gehörige Berücksichtigung der grossen dilu­
vialen Wirbelthiere und l\Iollusken". 

7. Was die l\'Iol lnsken Yon Thiede anbetrifft. so 
sagt Herr ,V. in seiner neuesten Abhandlung Folgendes: 
„ Hinsichtlich der Vertheilung der einzelnen Species inner­
halb des Diluviallehms will ich bemerken, dass keine der­
selben an einen bestimmten Horizont gebunden ist, beson­
ders fanden sich die unten aufgeführten echten Laub­
schnecken sowohl in den unteren, wie oberen Theilen der 
A hlagerung, bald mit Lemming, bald mit l\Iammuth, bald 
mit den nach Ansicht NEmUN(/s für die Diluvialsteppe 
charakteristischen kleinen Nagern zusammen." 

Diese Behauptungen erscheinen mir im höchsten Grade 
auffallend. Als ich um Ostern 1885, d. h. nachdem Herr 
W. etwa 7 bis 8 Jahre lang bei Thiede gesammelt und 

1) Das P ALLAS'sche Reisewerk ist eine wahre Fundgrube für in­
teressante Beobachtungen über die geographische Verbreitung und die 
Lebensweise der in den w!'stsihirischen Steppendistricten vorkommen­
den Wirhelthiere. .Teder, der sich für clie mitteleuropäische Diluvial­
fauna interessirt, sollte es g!'nau studircn ! 
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seine Hauptfunde bereits gemacht hatte, ein genaues Ver­
zeichniss seiner Thieder Sammlung unter seiner persön­
lichen B�ihülfo aufnahm, habe ich mir Folgendes notirt: 

Helix fruticum. 1 Exemplar. 
„ arbustomm. 1 Exemplar. 
„ hortensis. Wenige Exemplare. 
„ hispida. Zahlreich. 
„ stria;fa, var. Nilssoniana. Zieml. zahlreich. 
„ pulcheUa. Zahlreich. 
„ tenui'labris. Ziemlich zahlreich. 

Patu7,a, ruderata. 1 Exemplar. 
Clwndru'la, tridens. Selten! 
Bulimus obscurus. 1 Ex. 
Oionel'la, lubrica. Nur an einer Stelle mittl. Tiefe häufig. 
Pupa muscorum. Sehr häufig. 
Succinea oblonga. Sehr häufig. 
Hyalina radiatitla. Ziemlich häufig. 
Limnaeus peregcr. 3 Exempl. 
Pisidium Henslowianum. 2 Exempl. 

Ausserdem habe ich mir bei Helix fruticum und ar­
bustorum notirt: Höheres �iveau, bei Patu7,a, rudcrata: Mitt­
lere Tiefe. - \Vie kann nun Herr W. behaupten, dass obige 
„ Laubschnecken" 1) bei Thiede in jedem Niveau vorkommen? 
Ich selbst habe von 1873 -81 mehr als 200 Excursionen 
nach dem Thieder Gypsbruch ausgeführt, bin auch seit 
meiner Uebersiedelung nach Berlin (1881) alljährlich 1 bis 
2 mal dort gewesen. Trotz sorgsamster Aufmerksamkeit 
habe ich niemals ein Exemplar von Buliinus obscurus, von 
Helix fruticum oder II. arbustorum gefunden; Yon II. hor­
te1isis nur e in  Exemplar im höheren Niveau, ,·on Patukt 
rotundo,ta ebenso, von Olausilia parvula nur 2 Exemplare 
i n  mitt lerer  T iefe, von Patu7,a, rudcrata und Ohondrula 
tridens ebenso. (Man vergleiche auch meine Angaben in 

1) Als Laubschnecken bezeichnet Herr W. · folgende: !lelix fru­
ticum, H. arlnistorum, H. hoi·ten-�is, ll. ltispida, Pat. rotundata und 
Bul. obscurus. Obige Behauptung passt höchstens auf H ltispiila. 
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der Zeitschrift d. Deutschen geolog. Gesellschaft 1880, 
pag. 472.) 

Ich kann mit der grössten Bestimmtheit sagen. dass 
nach meinen seit 1873 gemachten Beobachtungen, sowie 
auch nach den von Herru WoLLEMANN bis 1885 gemachten 
�-,unden Conchylien in den untersten Schichten des Tlüeder 
Diluviums, in welchen die Lemminge die Hauptrolle spielen, 
äusserst selten sind, und dass ich in ihnen niemals ein 
Exemplar von Helix arbustormn, IL f'ruticum, II lwrtensis, 
Bulimus obsenrus, Patula rotundata, Clwndru"la tridens, Clau­
silia parvula gefunden habe. 

Meine Conchylien-Liste von Thiede, welche im April 
1880 niedergeschrieben ist 1), lautet folgendermaassen : 

1. Pupa museorum. Sehr zahlreich. Am häufigsten in 
den mittleren Lagen, welche an gewissen Stellen den Cha­
rakter des typischen Löss aufweisen. Bei 20 Fuss Tiefe 
ganze Klumpen dieser kleinen Schneckchen. Reicht am 
weitesten in die Tiefe, also bis 40 Fuss, wenn auch nur 
in vereinzelten Exemplaren. 

2. Clwndrula tridens. Sehr selten, bisher nur zwei  
Exemplare in mittlerer Tiefe vorgekommen. 

3. C1'onella lubrica. Im Ganzen selten, nur an einer 
Stelle bei ca. 18 Fuss Tiefe 8 Exemplare. 

4. Patula ruderata. 1 schönes ausgewachsenes Exem­
plar. Mittleres Niveau. (Später noch eins.) 

5. Patula rotimdata. 1 noch nicht ausgewachsenes 
Exemplar. l\fütl. Niveau. 

6. Helix strio.ta, meistens in der var. Nilssoniana. Ziem­
lich selten (8 Exemplare), während diese Art bei Wester­
egeln häufig ist. l\fittl. Niveau. 

7. Helix hispida. Häufig. 18 Exemplare. Meistens aus 
dem mittl. Niveau. 

8. Helix tenuilahri.s. 10 Exemplare. Zerstreut. 
9. Helix pulchella. 15 Exemplare. Zerstreut. 

') Die betr. Exemplare befinden sich jetzt fast sämmtlich in dem 
Besitze der hiesigen geologischen Landesanstalt, nebst Proben der 
Ablagerungsmassen von Thiede. 
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10. Helix hortensis. 1 Ex. Höheres Niveau. 
1 1. Helix obvoluta. 1 Ex. Nur 11/2 Fuss tief, daher 

schwerlich diluvial. 
12. Hyalina radiatula. 10 Exemplare. Zerstreut. 
13. Suceinea oblonga. Ziemlich häufig in dem oberen, 

mittleren und unteren Niveau. 
14. Limnaeus percger. 2 Exemplare. Ziemlich tief. 
15. Clausilia sp. (parvula?). 2 Exempl. Mittl. Tiefe. 
16. Pi"sidium pusillum. 3 Exempl. In den tieferen 

Schichten. 

Es wäre ja möglich, dass Herr W. seit 1885, obgleich 
er seit jener Zeit sich meist in Würzburg und Bonn auf­
gehalten hat, noch einzelne bemerkenswerthe Conchylien­
funde bei Thiede gemacht hätte 1); aber selbst unter dieser 
Voraussetzung erscheinen mir die oben citirten neuerlichen 
Behauptungen desselben über das Vorkommen der Conchy­
lien in dem Diluvium des Thieder Gypsbruches sehr auf­
fallend! 

8. Aehnliches muss ich in Bezug auf seine Behaup­
tungen über das  Vorkommen der Wirbelthierreste  
sagen. Ich lege hier 3 Skizzen des Fundortes vor, von 
denen 2 von mir originaliter im Thieder Gypsbruche 1878 
resp. 1880 mit Andeutung meiner wichtigsten Funde ge­
zeichnet sind, während die dritte im Anfange des März 
1882 theils auf Grund eigener Beobachtungen, theils auf 
Grund einer von Herrn W. an mich eingesandten Skizze 
von mir hergestellt und bald nachher zur Vertheilung an die 
Mitglieder der hiesigen anthropol. Gesellschaft bei Gelegen­
heit meines Vortrages vom 11. März 1882 hektographirt 
wurde. 

Anf letzterer Skizze finden sich die wichtigsten Funde 
der Jahre 1880 und 1881 in verticaler Richtung angedeutet, 
welche sich im Buchdruck etwa folgendermaassen wieder­
geben lassen : 

') Bei meinen eigenen Excursionen nach Thiede seit 1885 habe 
ich genau dieselben Beobachtungen gemacht, wie früher. 
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Gypsbruch von Thiecle. 
Ein Thcil cl<'r Ost-Wand 1880/81. 

Pferd. Löwe. 

Rhinoccros. 

·Bos. 
l\Iammuth. 

Löwe. 

Riesenhirsch. 
Hyaena. 

Lüssschneckrn. 
Springmaus. 

Pferd. Rhinoceros. 
Verein7.elte l\fammuth. 
Lemminge. Mammuth. 
Pfeifhase. Pferd. Rhinoceros. 
Ziesel. Springmaus. 7 Meter tief. 

Sehr viele Lemminge. Klrinc Vögel. 
Schneehuhn. Arvicokn. Sclmcchase. Her­

melin. 

Eisfuchs. Lemminge. Rrnthier. 
Sclmeehühner. 

Ackerkrume 

Humös, 7.. Th. schwar7. 
gefärbte lössartige Ab­
lagerungen, mehr oder 
weniger ausgelaugt. 

Gelb oder grlhlich 
gefärbte, mehr oder we­
niger lössähnliche Ab­
lagerungen. Durchweg 
sclir kalkreich. 

Meist ungeschichtet. 

Sandig-lehmige, meist 
dünngcschichtete Ab­
lagerungen mit kleine­
ren Steinen. 

Ich bemerke. dass meine früheren Funde an der Ost­
wand des Thieder Gypsbruches zum Theil auf t iefere 
Spaltausfüllungen, als die von 1880 / 81 waren, , sich er­
streckt haben 1). In meiner Sammlung liegt noch jetzt die 
Ausbeute einer sorgsamen. in 40 Fuss Tiefe mit dem Taschen­
messer ausgeführten Ausgrabung hei einander, welche ledig­
lich Reste von nordischen 'l'hieren (llfyorles torquatus, M. oben­
sis, Eisfuchs, Renthier, Schneehuhn u. dergl.) geliefert hat. 

Ich muss es von Neuem betonen, dass in der Ver­
the ilung der  Wirbelthiere be i  'l'hiede  von unten nach 

1) Dass die gesammten , stellenweise bis 40 Fuss mächtigen Ab­
lagerungen lediglich durch 7.w e i  starke Hochwasserfluthen der Oker 
gebildet sein sollen, glaubt Herr W. doch wohl selbst kaum im Ernste. 
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oben eine gewisse  Stufenfolge von mir beobachtet wor­
den ist, natürlich ohne scharfe Grenzlinien. 

9. An den Fundorten, wie am Rothen Berge  bei  
Saalfeld, wo die gesammte Ablagerungsmasse in  verticaler 
Richtung nur gering ist, oder in Höhlen, wo oft nachträg­
liche Störungen der Ablagerungen stattgefunden haben, kann 
man selbstverständlich keine deutliche Trennung der Ni­
veaux beobachten. In dem Buchenloch bei  Gerolstein, 
wo das während der Diluvialzeit abgelagerte Material sehr 
gering und in den verschiedenen Theilen der Höhle von un­
gleicher Mächtigkeit war, fanden sich römische Objecte 
dicht über echt diluvialen Knochen. Um so wichtiger ist 
ein Fundort wie Thiede, wo die verticale Entwickelung 
der Ablagerungsmassen eine bedeutende ist und in den 
frisch angeschnittenen Profilen der Ostwand (der Hauptfund­
stätte) nirgends Spuren irgend welcher wesentlicher Störun­
gen der Lagerungsverhältnisse beobachtet werden. 

10. Zum Schluss bemerke ich, dass die Behauptung 
W OLLEllIANN' s, dass ich in den von mir persönlich unter­
suchten Höhlen hei Neumühle (Hoesch's- und Elisabeth­
höhle) in  bayr. Oberfranken keine Aufeinanderfolge der 
Thierarten in verticaler Richtung beobachtet hätte, durchaus 
unrichtig ist. Meine 1879 an Ort und Stelle gemachten 
Notizen, sowie die Original-Etiquetten der noch jetzt voll­
ständig in meinem Besitze befindlichen Collectionen aus 
jenen Höhlen beweisen das directe Gegentheil von dem, 
was Herr W. behauptet. Auch habe ich bereits 1880 in 
der Zeitschrift d. Deutsch. geolog. Gesellsch. , pag. 481 u. 
482 einige beziigliche Andeutungen gegeben. Die genannten 
Höhlen zeigen im Wesentlichen dieselbe Stufenfolge, wie 
der Thieder Gypsbruch. 

Im Uebrigen wird ein gelegentl iches Zusammenvor­
kommen von Fossilresten der Steppen- und Waldthiere für 
denjenigen, welcher die Fauna der Orenburgischen und süd­
westsibirisrhen Steppen nach PALLAS, EvERSMANN, F1NSCH 
u. A. eingehend studirt hat, gar nichts Auffallendes an sich 
haben, ebenso wenig, wie das Hineinragen der arktischen 
Fauna in die subarktische Steppenfauna West-Sibiriens und 
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Ost-Russlands dem Kenner der einschlägigen Litteratur ein 
Gegenstand der Verwundernng sein kann. Trotz dieses in 
manchen Districten und zn gewissen Zeiten stattfindenden 
Ineinandergreifens winl man die Faunen der Tundren, der 
Steppen und der Wälder bri einer wissenschaftlichen Betrach­
tung klar auseinander zu halten haben, nicht nur für die 
Jetztzeit, sondern auch für die Vorzeit. 

Mit denselben Gründen. welche Herr W. geltend macht, 
könnte man auch behaupten, dass es in West-Sibirien keine 
Steppen geben könne; denn die dortige Fauna bestehe zum 
Theil aus Waldthieren (im WoLLirnAxN·schen Sinne) und 
die dort vorkommenden sogen. Steppenthiere wären so or­
ganisirt, dass sie auch im Walde nicht sterben würden. 
Folglich seien die Reiseberichte von PALLAS offenbar un­

richtig; die Existenz von Steppendistricten sei dort un­
möglich. Ebenso könnte Herr W. das bekannte Reisewerk 
von G. RADDE über Südost - Sibirien (Bd. I, Säugethiere, 
1862) kritisch beleuchten und behaupten, dieser Reisende 
hätte offenbar den Begriff' der Steppe „ verdreht" ; denn es 
befänden sich unter der von ihm aufgezählten Fauna eine 
Anzahl von W aldthieren, wirkliche Steppen könne es also 
dort nicht geben. 

Eingehendere Bemerkungen über die WoLLEMAN�'sche 
Abhandlung, namentlich Widerlegungen der vielen unrich­
tigen Behauptungen über Steppen - und Waldthiere, sowie 
Richtigstellungen mancher mir untergeschobener Ansichten 
hoffe ich demnächst veröffentlichen zu können. 

Uebrigens scheint Herr W. von dem vor Jahresfrist 
behaupteten oceanischcn Klima und den ausgedehnten 
Waldungen inzwischen schon einigermaassen zurü'bkgekom­
men zu sein. Vielleicht darf ich mich der Hoffnung hin­
geben, dass die von ihm nach �IucH's Vorbilde jetzt an­
genommenen diluvialen Parks (auf Grund weiteren Stu­
diums der einschlägigen Litteratur) sich den Orenburgischen 
und südwestsibirischen Steppen immer ähnlicher gestalten wer­
den. Dann würde Herr W. schliesslich doch noch, wenn auch 
„auf einem ganz anderen ·wege'", zu derjenigen Anschauung 
gelangen, welche ich schon vor 12 Jahren vertreten habe. 
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